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VORWORTE

Pauline: Bevor wir thematisch einsteigen, wollen wir ein paar Punkte klären. 
Mir ist zum Beispiel wichtig zu sagen: Das ist keinesfalls ein objektives Buch. 
Ja, wir beziehen uns durchgängig auf etabliertes Fachwissen – nehmen 
aber eine klar antifaschistische, feministische und betroffenenzentrierte 
Haltung ein. Wir nutzen genderneutrale Sprache und Selbstbezeichnungen 
marginalisierter Personen(-gruppen). Somit schließen sich rationale Fakten 
und die Verhandlung von Gefühlen im Kontext von Diskriminierung kei-
nesfalls aus – denn was ist emotionaler als politische Bildung, wenn in ihr 
doch verhandelt wird, wie wir gut miteinander leben (können)? Es geht uns 
an keiner Stelle darum, zu verstehen, warum Menschen ideologisch sind. 
Vielmehr wollen wir aktiv den Abbau von Ungleichheiten mitgestalten und 
einen positiven Zugang zu Vielfalt in der pädagogischen Praxis ermöglichen.

Julika: Und gleichzeitig sind wir beide definitiv von einigen Strukturen pri-
vilegiert: Wir sind zum Beispiel weiß, haben keine Behinderung, werden cis 
weiblich gelesen und durften studieren. Uns ist bewusst: Viele Themen, die 
wir in diesem Buch besprechen, betreffen andere mehr als uns. Das Buch 
dient als Einladung, sich mit diesen Themen zu beschäftigen und davon 
ausgehend viele weitere Perspektiven mit einzubeziehen. So, wie das Buch 
jetzt vorliegt, stehen wir mit bestem Wissen und Gewissen dahinter. Wir 
hoffen, dass es Mut macht, Kraft gibt und Verantwortung weckt – und 
gerade deshalb freuen wir uns sehr über Feedback, Erweiterungen und 
konstruktive Kritik.
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Pauline: Absolut. Wir greifen in unsren Ausführun-
gen auf unsere Erfahrungen zurück – das heißt aber 
auch, dass andere Menschen ganz andere Erfahrun-
gen machen (müssen). Um unsere Perspektiven etwas 
zu erweitern, räumt jedes Kapitel in Teil 2 das Feld 
für unsere Gastautor*innen. Wie diese Blickwechsel 
geschrieben sind und Wissen hier transportiert wird, 
haben wir ihnen komplett offengelassen.

Julika: Am Anfang war’s eine Idee und eine Menge 
Begriffe – jetzt sitzen wir hier mit über 200 Sei-
ten zu diskriminierungssensibler Bildung. Was steckt 
dahinter?

Pauline: An alle, die Hoffnung auf ein Wunderbuch 
hatten: Sorry! Das ist nicht das Ziel dieses Work-
books, es gibt weder eine 10-Punkte-Liste noch ein 
Schema F, nach dem diskriminierungssensible Bildung 
ohne Stolperer gelingt. Ich würde mich freuen, wenn 
wir es schaffen, mit diesem Buch Anreize zum kon-
tinuierlichen Weitermachen zu säen, und natürlich 
hoffe ich auch auf ein paar Aha- und Oho-Erleb-
nisse. Aber mir ist eben auch wichtig zu betonen: Im 
besten Fall tun sich durch dieses Buch neue Fragen 
auf. Wir verstehen jede Unsicherheit etwas falsch zu 
machen – aber man kann ebenso eine Menge richtig 
machen, indem man das Thema angeht und Haltung 
zeigt! Ich vermute, das Buch könnte an der einen oder 
anderen Stelle durcheinanderbringen oder anecken. 
In diesen Fällen empfehle ich: Gut so, weitermachen!

Julika: Ich schätze, du spielst auf die Selbstreflexions-
übungen an, die sich nach jedem Wissenskapitel fin-
den. Die gehören für uns elementar zum Thema dis-
kriminierungssensible Bildung dazu. Denn wir finden: 

WISSEN
	■ Ein Begriff pro Kapitel
	■ Zoom auf ein Kern

konzept in diesem 
Kontext/Blickwechsel

	■ Interdisziplinäre Aus-
einandersetzung

	■ Ziel: Verständnis von 
Diskriminierungs-
mechanismen und 
Sicherheit in 
Begrifflich
keiten

SENSIBILISIERUNG
	■ Übungen und Fragen 

zur selbstreflexiven 
Auseinandersetzung

	■ Ziel: sich selbst  
als Teil des  
Systems be-
greifen
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Man kann noch so viel lesen, aber wenn wir uns nicht 
als Teil diskriminierender Strukturen begreifen, ver-
pufft vieles (auch wenn es gut gemeint war) – und 
ändern tut sich wenig. Aussagen wie: »Ich sehe keine 
Hautfarben!« oder »Ich bin doch kein*e Sexist*in!« sind 
nicht nur wenig reflektiert, sondern schenken Betrof-
fenen und deren Erfahrungen zudem keinen Glau-
ben. Diese Sätze beenden Gespräche – auch jene im 
Zwiegespräch mit sich selbst. Deshalb laden wir nach 
jedem theoretischen Input zu interaktiven Sensibilisie-
rungsübungen ein, um in uns selbst nachzuforschen: 
Was hat das Thema eigentlich mit mir zu tun? Dar-
auf selbstkritisch Antworten zu finden, kann auch mal 
unbequem werden, aber unserer Erfahrung nach lie-
gen hier die größten Erfolge für eine wirklich selbstsi-
chere und standfeste diskriminierungssensible Praxis.

Pauline: Auch wir haben beim Schreiben immer wieder 
gemerkt: Antidiskriminierungsarbeit findet in einem 
Spannungsfeld statt. Doch dieses Spannungsfeld 
funktioniert auch als Lernraum, um Diskriminierung 
zu (be-)greifen!

Julika: Kannst du da ein Beispiel nennen?

Pauline: Klar. Zum Beispiel haben wir bei den The-
men Ableismus und Adultismus festgestellt: Um diese 
antidiskriminierenden Diskurse für möglichst viele 
nachvollziehbar zu erklären und eben auch abbaubar 
zu gestalten, brauchen wir konkretere Beispiele als 
z.B. bei Rassismus, wie etwa Zitate. Den meisten
Menschen ist klar, dass sie das N-Wort nicht nutzen
sollten, aber warum ist der Spruch »Komm du mal
in mein Alter!« adultistisch? Oder »an den Rollstuhl
gefesselt« ableistisch?

PRAXIS­
TRANSFER
■ Exem

plarischer Metho-
denvorschlag, wie zu
dem Thema in Lern-
gruppen gearbeitet
werden kann.

■ Vor jeder Methode
empfehlen wir das
Festlegen und Be-
sprechen von Um-
gangsregeln (siehe
Kapitel Neutralität).

■ Ziel: ins sensibilisie-
rende Handeln kom-
men.

■ Um deine eigenen
Methoden auf
Diskriminierungssen-
sibilität zu testen,
empfehlen wir die
Methodenmatrix von
Dissens e. V.:

Julika Prantner-Weber / Pauline Seuß: Diskriminierungssensible Bildung



14

Wir finden es hierfür wichtig, Dis-
kriminierung zu benennen und nicht 
um den heißen Brei herumzureden, 
auch wenn das dazu führt, dass wir 
an manchen Stellen diskriminierende 
Aussagen reproduzieren müssen. Das 
ist eins dieser Spannungsfelder.

Julika: Absolut. Aber im besten Fall 
können (und müssen!) wir diese Bei-
spielsätze in weiteren Auflagen nicht 
mehr verwenden, weil die gesellschaft-
lich notwendigen Auseinandersetzun-
gen stattgefunden haben und es diese 
Reproduktionen nicht mehr braucht.

Pauline: Das wäre definitiv wünschens-
wert. Denn in einer Gesellschaft, die 
von ungleichwertigen und diskrimi-
nierenden Strukturen durchzogen ist, 
sind nicht nur einzelne, sondern alle 
Menschen für deren Abbau mitverant-
wortlich. Aber wie genau soll das in 
der pädagogischen Praxis aussehen? 
Für uns stellen Wissen und Selbstre-
flexion ein stabiles Fundament dar, um 
über Vielfaltsthemen zu sprechen und 
Diskriminierung sensibel begegnen zu 
können. Unsere Praxistransfer-Kapitel 
bieten zusätzliche Hilfestellung. Aber 
vor allem wollen wir auch Mut machen, 
ins Handeln zu kommen!

Julika: Genau. Das Ziel des Buches ist 
es ja schon, dass sich mehr Lehrer*in-

SCHREIBWEISEN UND 
BESONDERHEITEN

Gendergerechte Sprache
Wir nutzen das Sonderzeichen 
Asterisk (*), auch Gender-Sternchen 
genannt, um das Hinweisen auf und 
Verbildlichen von Vielfalt jenseits der 
binären Geschlechternorm in unserem 
Sprachgebrauch zu ermöglichen. 

Schwarz 
Wenn das Adjektiv Schwarz im Kontext 
von Hautfarbe genutzt wird, schreiben 
wir es groß, da es auf eine politische 
und soziale Position hinweist und nicht 
auf die tatsächliche Hautfarbe. Der Be-
griff Schwarz wurde von People of Co-
lour selbstermächtigend angeeignet 
und wird als Selbstbezeichnung ver-
wendet – auch um darauf hinzuweisen, 
dass Rassismus existiert.

weiß
Wenn sich das Adjektiv weiß auf 
Hautfarbe bezieht, schreiben wir es 
kursiv und klein, um die Konstruk-
tion des Begriffs hervorzuheben. 
Weiß bezeichnet keine biologische 
Eigenschaft und damit auch nicht die 
Hautfarbe, sondern ist eine politische 
und soziale Position, die mit struk
turellen Privilegien und Dominanz 
verbunden ist.

Julika Prantner-Weber / Pauline Seuß: Diskriminierungssensible Bildung
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nen, Schulsozialarbeiter*innen und 
andere Fachpersonen Vielfaltsthemen 
zutrauen. Deshalb ist das Buch auch 
als eine Art Werkzeugkoffer zu ver-
stehen, in dem man immer mal wie-
der kramen und passende Tools für 
diverse Themen und Settings finden 
kann. Leider ist Diskriminierungssen-
sibilität in den meisten pädagogischen 
Ausbildungen kein oder nur peripherer 
Bestandteil. Manchmal wird hier ste-
reotypes Denken und Handeln sogar 
noch verstärkt, wenn über »die mus-
limischen Mädchen« gesprochen wird 
oder wie man mit »den Bürgergeld-
Kindern« umgehen soll. Hier herrscht 
definitiv Nachholbedarf!

Pauline: Wir kommen beide aus der 
politischen Bildungsarbeit: Du aus der 
queeren Bildung, ich aus der Demo-
kratiebildung/Rechtsextremismus-Prä-
vention. Damit waren wir viele Jahre 
die externen Bildungsreferent*innen, 
die einmal im Jahr den obligatori-
schen Schulprojekttag gegen Diskri-
minierung durchführen. Aber immer 
wieder, und in den letzten Jahren 
auch immer drängender, stellte sich 
die Frage: Was passiert das restliche 
(Schul-)Jahr? Schulgesetze und Haus-
ordnungen zeigen sich im Alltag als 
sehr abstrakt – aber wie sieht die praktische Umsetzung von Gleichheit 
in Lernräumen aus? Wer schützt Betroffene von Diskriminierung – und 
wie? Welche Sichtweisen werden ernst genommen? Was kann ich tun 

Gendern von Juden*Jüdinnen
Um alle Menschen, die jüdisch sind, in 
ihrem Geschlecht anzuerkennen, sind 
nicht nur wir auf der Suche nach einer 
genderinklusiven Schreib- und Sprech-
weise. Das ist aufgrund des »U/Ü« 
in der deutschen Bezeichnung etwas 
schwierig: »Jüd*innen« ist grammati-
kalisch und inhaltlich eben nicht ganz 
richtig. »Juden und Jüdinnen« zu sagen 
würde nicht-binäre, trans, inter und 
agender Personen, die jüdisch sind, 
exkludieren. Wir orientieren uns des-
halb an der Entscheidung des jüdi-
schen Museums in Berlin, »Jude*Jüdin« 
zu schreiben – weisen aber darauf hin, 
dass sich manche Juden*Jüdinnen eine 
Schreibweise mit Doppelpunkt oder 
Gendergap wünschen, da das »Juden-
sternchen« bei ihnen eine problemati-
sche Konnotation hat.

dick_fett
Diese Schreibweise entspringt aus 
fettaktivistischen Kreisen und mar-
kiert einerseits ein Spektrum zwischen 
»dick« und »fett« und weist anderer-
seits auf die angeeignete neutrale bis 
positive Selbstbeschreibung der ur-
sprünglich abwertenden Wörter hin. 
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bei Radikalisierung – und wie erkenne ich diese? Was ist meine Rolle bei 
einem Coming-out in meiner Klasse? Wie umgehen mit diskriminierenden 
Beleidigungen – auch wenn sie »nur lustig« gemeint waren? Kurz: Welche 
Spannungsfelder können in der Antidiskriminierungsarbeit entstehen und 
wie gehen wir mit diesen um?

Julika: Und schon sind wir mittendrin in den tausend Fragen …

NAVIGATION

Differenzierung: Anpassungsmöglichkeiten an ver-
schiedene Fähigkeiten (wie z. B. Sprache, Sozialver-
halten und Motorik) in der Lerngruppe auf Basis eines 
weiten Inklusionsverständnisses.

Achtung: Methodenspezifische Hinweise zu Diskrimi-
nierungspotenzialen.

Weitergedacht: Didaktische Erweiterungen und 
Ergebnissicherung im Rahmen der Methode.

Weitergemacht: Empfehlungen für Medien, Methoden 
und Bildungsinitiativen zur weiteren Vertiefung.

Kurzdefinition in einfacher Sprache. 
Ermöglicht niedrigschwelligen thema-
tischen Einstieg. Eine weitergehende 
Auseinandersetzung wird dringend 
empfohlen.

EINFACH ERKLÄRT:
…
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Vielfalt
VIELFALT

WISSEN

Der Begriff Vielfalt drückt aus, dass Menschen in 
manchen Eigenschaften, Sichtweisen, Erfahrungen 
und Fähigkeiten gleich sind und sich in anderen 
unterscheiden. Zum Beispiel in Bezug auf Alter, Kör-
per, Herkunft, Aussehen oder Style, Weltanschauung, 
sexuelle Identität, Geschlecht, Einkommen usw. 
Menschen unterscheiden sich auch in ihren Fähig-
keiten, in ganz eigenen Expertisen, im (Vor-)Wissen 
zu einem Thema, in handwerklichen, technischen, 
sozialen, emotionalen, geschicklichen oder logischen Fähigkeiten. Man-
che Eigenschaften und Fähigkeiten sind sichtbar – andere nicht. Man-
che sind selbst gewählt – andere nicht. Doch woher kommt unser heu-
tiges Verständnis von Vielfalt? Und warum ist der Begriff politisch so 
umkämpft?

Wir leben im deutschsprachigen Raum in der Tradition der Aufklärung. 
Aufklärung, das umfasst die Epoche von 1650 bis 1800 und meint eine 
geistige Bewegung in Europa, die Vernunft, Wissen und kritisches Den-
ken für alle Bürger*innen als politische Ziele deklarierte. 

EINFACH ERKLÄRT:
Vielfalt heißt: Viele 
unterschiedliche Men-
schen, Meinungen  
oder Dinge kommen 
zusammen.
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Aufklärerische Denker*innen stellten den 
Absolutismus des Adels in Frage und for-
derten die Mitbestimmung des Volkes. 
Damit war die Aufklärung die Wegberei-
terin der Französischen Revolution, in 
Folge derer zum ersten Mal Menschen- 
und Bürger*innenrechte verfasst wurden, 
der Adel entmachtet und eine Republik 
mit Gewaltenteilung gegründet wurde. 
Ziel war es, dem Volk die Macht zu geben 
(Gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit). 

Die gesetzliche Gleichstellung aller 
erkannte die Unterschiedlichkeit an: Ja, 

wir sind nicht gleich, aber wir haben gleiche Rechte und damit soll die 
Gleichstellung angestrebt werden. Kurz: Es gab (und gibt) keine fakti-
sche Gleichheit, aber das Streben nach Gleichstellung ist seitdem staat-
lich institutionalisiert. Zum Beispiel sagt der erste Artikel des heutigen 
Deutschen Grundgesetzes: »Die Würde des Menschen ist unantastbar.« 
Das impliziert: Alle Menschen sind gleich wertvoll. Der Artikel 1 ist die 
Grundlage für alle weiteren Rechte – auch für den Schutz von Vielfalt 
in einer Gesellschaft, in der alle Bürger*innen vor dem Gesetz gleich-
gestellt sind – oder sein sollen (Artikel 3 GG). Es ist dementsprechend 
kein Zufall, dass der Vielfaltsbegriff ein politisierter ist. Heute wird er 
oftmals positiv konnotiert, wie z. B. Freiheitsrechte für alle Bürger*in-
nen. Dass diese nicht natürlicherweise existieren, sondern als Resultat 
historischer Unfreiheit erkämpft wurden, bleibt oft unbeachtet. 

So viel zur Theorie.

Wie aber sieht Vielfalt praktisch aus? 
Ganz grundsätzlich lässt sich sagen: In einer modernen, pluralen Gesell-
schaft wie unserer ist Vielfalt immer die Realität. Pädagogisch zeigt sich 
die Anerkennung von Vielfalt in Konzepten wie hierarchiearmer Erziehung 
oder dem weiten Inklusionsverständnis – im Gegensatz zu einer hierar-
chischen Kindererziehung oder dem Assimilations- und Integrationsmodell.

FACT BOX:  
Alle Bürger*innen?
Die berühmte »Erklärung 
der Menschen- und Bürger-
rechte« (1789) in der Französischen 
Revolution galt nur für cis Männer.  
Frauen waren vom Wahlrecht, 
von politischer Mitbestimmung 
und von Bildung größtenteils 
ausgeschlossen. Queere Rechte 
fanden keine Beachtung. 
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FACT BOX: Weites Inklusionsverständnis
Das weite Inklusionsverständnis ist ein umfassender und 
menschenrechtsorientierter Ansatz, der alle Formen von 
Ungleichheit (und Ausgrenzung) in den Blick nimmt (z. B. 
soziale Herkunft, Behinderung, Geschlecht, sexuelle Orientierung, 
Alter, Wissen …). Das Konzept geht über die enge Sicht hinaus, die 
Inklusion nur auf Menschen mit Behinderung bezieht (das soge-
nannte enge Inklusionsverständnis). 

Es zielt darauf ab, Vielfalt als Norm zu setzen und Barrieren für 
alle Menschen abzubauen. Es ist ein Wandel im Denken: weg von 
der Frage: Wie integrieren wir »die Anderen«?, hin zu: Wie gestal-
ten wir unsere Gesellschaft (oder auch Lernräume) so, dass alle 
teilhaben können? (Piezunka/Schaffus/Grosche 2017, 207–222).

FACT BOX: Integration
Im alltagsweltlichen Sprachgebrauch wird mit Integra-
tion oft gemeint, dass sich Menschen in ein vorhande-
nes System einfügen sollen, wobei Diversität bis zu einem 
gewissen Punkt gestattet ist (z. B. Kulinarik, Folklore …). Proble-
matisch an dieser Auslegung ist, dass nicht alle Mitglieder ent-
scheiden, wann eine Person »gut« integriert ist – es besteht eine 
Macht-Disbalance. Foroutan und Kalter (2021) betonen deshalb, 
dass der Begriff nicht nur Anpassungsleistungen von Menschen 
mit ausschließlich deutschem Hintergrund meint, sondern struktu-
relle, gesamtgesellschaftliche, politische, ökonomische, rechtliche 
und symbolische Bedingungen und Machtverhältnisse mitgedacht 
werden müssen. Integration sollte dementsprechend als Prozess 
verstanden werden, der zur Herstellung von Anerkennung, Chan-
cengleichheit und Teilhabe aller Menschen in einer Gesellschaft 
dient (Foroutan/Kalter 2021, 72 ff.).
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FACT BOX: Assimilation
Assimilation meint, dass sich ein Mensch vollkommen 
einem System anpassen soll. Unterschiedlichkeit zu mi-
nimieren, ist dementsprechend das Ziel, wobei nicht alle 
Mitglieder die Definitionsmacht darüber haben, was zulässig 
ist (bpb 2018).

Grundsätzlich regen wir im Kontext diskriminierungssensibler Bildung 
dazu an, Demokratie als einen fortlaufenden Prozess und eine Ent-
scheidung zu vermitteln. Denn genauso wie der deutsche Staat 1919 mit 
der Weimarer Verfassung zur Demokratie wurde, wurde diese 1933, mit 
der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler, auch schon wieder abgeschafft. 
Das zeigt: Potenziell ist der Konsens zur Vielfalt und Mitbestimmung aller 
jederzeit fragil und muss fortlaufend hergestellt werden. Und auch aktu-
ell steht der Schutz von Minderheiten und deren Gleichstellung in ihrer 
Legitimität erschreckend oft zur Debatte und/oder wird stark beschnitten, 
z. B. wenn CSD-Paraden nur mit enormem Polizeischutz stattfinden kön-
nen (z. B. in Bautzen 2024 und 2025), wenn Asylsuchenden die Bitte 
um Schutz verwehrt wird oder wenn die Vorgaben der UN-Behinderten-
konvention in der Umsetzung boykottiert werden.

Schule hat in der Vielfaltsbildung einen besonderen Stellenwert. 
Demokratisch denken (und handeln) muss gelernt werden. Lehrende 
tragen dabei eine wesentliche Verantwortung, da Demokratiebildung in 
Verschränkung mit dem (aber auch in Opposition zum) Elternhaus in der 
Schule stattfinden soll (Grundgesetz Art. 7 Abs. 1). In Schulen offenbart 
sich ein Spiegel der Gesellschaft. Deshalb ist es nicht verwunderlich, dass 
auch die Herausforderungen besprochen werden wollen: Wo beginnt 
und endet die Freiheit der einzelnen Person? Was macht Ungleichheit 
mit Menschen und wann wird aus Ungleichheit Ungleichwertigkeit? Und 
wie gelingt eine diskriminierungssensible Solidarität, die nicht paterna-
listisch ist? Auch das sind Fragen, die in Lerngruppen besprochen wer-
den können!
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Ich kann deiner Argu­mentation gut folgen und verstehe, woher dein Gedanke kommt. Gleichzeitig vertrete ich eine andere Meinung und habe ebenfalls gute Argumente.

VERTIEFT: Ambiguitätstoleranz und  
das Aushalten von Vielfalt

Aus der Sozialpsychologie wissen wir: Menschen ver-
suchen tendenziell ambivalente Gefühle und andau-
ernde Mehrdeutigkeiten zu vermeiden. Daraus re-
sultiert der Versuch, Eindeutigkeiten herstellen zu 
wollen. 

Gleichzeitig sind Menschen auch neugierig. Sie 
stellen sich selbst und der Welt Fragen, sind inte-
ressiert und wollen lernen. Letzteres, da sind sich 
die Sozialpsychologie und Soziologie einig, kann 
als die Auseinandersetzung mit etwas verstanden 
werden, das man noch nicht kennt: »Nichts ist so 
kränkend, nichts zugleich so beglückend, wie etwas 
Neues zu erfahren, das heißt, etwas Altes in sich zu 
verändern. Das eigentlich bedeutet, in einem emo-
tionalen Sinne, Lernen. Lernen ist also immer auch 
ein Bewältigen von Unsicherheit, zuletzt der eige-
nen Angst« (Rätsel des Unbewussten 2022, Folge 
68). Dabei müssen wir uns zumindest etwas von der 
klaren Abgeschlossenheit und Struktur lösen, die wir 
kennen. Diesem Gedanken folgend, kann Lernen (als 
das Verständnis von etwas Neuem) durchaus auch 
(vorübergehend) destabilisierend sein. 

Diese Fähigkeit, Mehrdeutigkeit und (vorüberge-
hende) Unsicherheit auszuhalten, nannte die öster-
reichisch-US-amerikanische Psychoanalytikerin und 
Psychologin Else Frenkel-Brunswik Ambiguitätstole-
ranz. Ambiguität bedeutet, dass etwas mehrdeutig ist – 
also auf verschiedene Arten verstanden oder interpre-
tiert werden kann. Nach Frenkel-Brunswik handelt es 
sich dabei um eine Art fortlaufendes Management der 
Widersprüchlichkeit. Jeder Mensch ist zu Ambiguität 

Julika Prantner-Weber / Pauline Seuß: Diskriminierungssensible Bildung



24

Ich kann deine  
Gefühle verstehen. 

Frauen sind gleichbe­

rechtigt, laut Grundgesetz, 

Allgemeinem Gleichbehand­

lungsgesetz u
nd auch in Schul­

gesetzen
! Das ist so

!

fähig – allerdings in unterschiedlichen Ausprägungen 
(Frenkel-Brunswik 1949).

Vielfalt, als Zustand sozialer Mehrdeutigkeit, for-
dert die Ambiguitätstoleranz heraus. Diese zu stär-
ken ist dringende Aufgabe der Demokratie und Viel-
faltsbildung. 

Wenig Ambiguitätstoleranz kann durchaus weit-
reichende individuelle, soziale bis hin zu gesellschaft-
lichen Folgen haben. Denn es bedeutet, dass eine 
empathische Perspektivübernahme nicht möglich ist. 
Empathie bedeutet auch, die Gefühle anderer zu spü-
ren – sozusagen in sich selbst hineinzulassen. Das 
heißt nicht, dass man diese dann übernimmt! Ein 
»Sowohl-Als-auch« ist aber nur dann möglich, wenn 
man empathisch sein kann – ansonsten handelt es 
sich eher um (Ab-)Spaltung.

Natürlich ist Ambiguität ein Verlauf mit vielen 
Graustufen. Wenn Menschen jedoch sehr wenig 
ambig sind, neigen sie zu einem autoritären Charak-
ter. Ihr Denken fußt dann vermehrt auf dichotomen 
Denkmustern: »Wir gegen sie!« (Adorno 1950, 228) 
Oftmals ist das verbunden mit einem imaginierten 
gegnerischen Anderen, an dem sich abgearbeitet 
wird: Der ist nur schlecht und grundsätzlich all das, 
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Einerseits sind Frauen und 
Männer nach dem Gesetz gleich­
gestellt. Andererseits beweist 
der Gender Pay Gap, dass das in 
der Realität nicht der Fall ist.

was man nicht ist. Dagegen erscheint das eigene Han-
deln zwangsläufig besser und eindeutig (also eben 
nicht ambig). Komplexe moralische Dilemmata wer-
den so ausgeblendet. Anhaltende geringe Ambigui-
tätstoleranz fördert selektive Wahrnehmung und ver-
zerrt die Wahrnehmung.

Zwischen dem Wunsch nach Eindeutigkeit und 
dem Drang nach Widersprüchlichkeit liegen wir 
als Individuen. Wir können uns gegenseitig 
die Sicherheit geben, um Ambiguitäten bes-
ser aushalten zu können. Eine diskriminie-
rungssensible Bildung sollte das sogar! 
Sie kann als ein Stützrad verstanden 
werden, als eine Hilfestellung. 
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